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kennen gelernt hat, häufig reibungsloser in Ihr Leben einfügt als  

ein unbescholtener Welpe, der ungleich mehr beaufsichtigt und  

berücksichtigt werden muss. Bei einem erwachsenen Hund sollten 

Sie mit ein paar Besuchen vorher testen, ob die Hunde einander 

sympathisch sind. Gehen Sie am besten mit beiden an der Leine 

spazieren und lassen Sie sie Kontakt miteinander aufnehmen. Wenn 

Sie den anderen Hund, egal ob es sich um einen Welpen oder einen 

erwachsenen Hund handelt, mit nach Hause nehmen, räumen Sie 

vorher alle Spielsachen, Kauknochen und Futternäpfe weg. Bleiben 

Sie locker, setzen Sie sich vor allem nicht unter Druck – wenn  

dieser Hund es nicht ist, gibt es da draußen noch ungefähr 350 000 

weitere, die ein Zuhause suchen. Einer wird passen! 

Und wenn es dann passt, gibt es nichts Wundervolleres als ein  

funktionierendes Rudel. Es verlangt, keine Frage, viel von Ihnen, 

vor allem viel Arbeit. Und ein Rudel bedarf bester Organisation.  

Sie brauchen einen starken Willen, starke Nerven – und wahrschein- 

lich doch einen ausgewachsenen Vogel, eine Neigung, die anderen 

spleenig erscheinen wird. Mir ist das jedenfalls egal. Denn ich kann 

mir keinen Tag ohne die weiche Schnauze eines Hundes auf meinem 

Bein vorstellen, keinen Tag ohne das Geräusch, das Schlappohren 

beim Kopfschütteln machen, keinen Tag ohne das Hurra in ihren 

Gesichtern jeden Morgen, wenn wir uns auf den Weg nach draußen 

machen und sie es kaum fassen, dass sie wie immer mitkommen 

dürfen. All diese Freuden, die habe ich hoch vier.

ich eine andere Rasse dazu. Ich wollte aus 

Platzgründen einen kleinen Hund, und phä­

notypisch ist der Papillon dem Border sehr 

ähnlich. Dikdik starb an Epilepsie. Das war 

furchtbar. Der Tod eines Hundes wird nicht 

gedämpft dadurch, dass man noch andere hat, 

man hängt an jedem einzelnen. 

Mit Sir Ryan war das Rudel dann komplett. 

Er ist eher anstrengend, sehr laut, mit wenig 

Frustrationstoleranz, wollte immer im Mittel­

punkt stehen. Man konnte ihn nicht einfach 

anbinden, um mit einem anderen Hund  

zu arbeiten, ich musste immer um ihn herum 

planen und Rücksicht auf ihn nehmen.

In Muffin verliebte ich mich bei seiner 

Züchterin, als Sir Ryan sieben Monate alt war. 

Er war schon verkauft, Pech. Sechs Wochen 

später sind die Leute abgesprungen. Ich habe  

es nie bereut, er ist mein Sonnenschein.

Ich möchte keinen meiner Hunde missen.  

Es ist wunderbar zu beobachten, wie sich 

Freundschaften bilden, wie sie miteinander 

umgehen, wie ihre Kommunikation ist, kein 

Hauen, keine Zickereien. Trotzdem ist diese 

Konstellation schwierig. Ich fühle mich 

manchmal wie der Verwalter meiner Hunde. 

Ich gehe spazieren und wähne mich in 

Sicherheit, weil sie ja alle gut hören – und 

dann jagt einer versehentlich einen Hasen 

hoch, und ich erlebe diese lustige Kettenreak­

tion, bei der sechs Hunde fächerförmig am 

Horizont verschwinden. Ich rufe, brülle, und 

sechs Hunde sagen: Später! Dann habe ich 

Schleppleinen in sechs verschiedenen Farben 

anfertigen lassen, weil es sie hierzulande nur 

in Rot und Grün gibt. Jeden Tag kam eine 

weitere Schleppleine hinzu. Ich habe gezielte 

Übungen zur Impulskontrolle gemacht: Einer 

darf los, die anderen müssen liegen bleiben, 

Hunde einzeln aus dem Rudel herausrufen, 

oder einzelne dürfen nicht los, auch wenn das 

Rudel rennt, sie müssen einzeln ansprechbar 

sein. Ein saumäßiger Aufwand und jenseits von 

dem, was man sich unter einem entspannten 

Spaziergang vorstellt. Nach anderthalb Stunden 

ist man fix und fertig. Aber die Hunde hören 

jetzt sehr gut zu.

Ob ich mir mit vollem Bewusstsein wie­ 

der sechs Hunde anschaffen würde? Ich denke 

nein. Der Aufwand ist so gigantisch. Es ist 

schön, mehrere Hunde zu haben, es macht auch 

meistens Spaß. Aber manchmal denke ich  

mir: Einer hätte es auch getan. Es schießt ja nie 

nur einer quer. Wenn, dann schießen sie alle 

quer: Einer vergisst, wie er heißt, der nächste, 

dass er längst stubenrein ist, der dritte, dass 

man sich nicht in irgendwas wälzt, der nächste 

hat was auf den Ohren. Aber dann sitze  

ich auf dem Sofa, alle kuscheln sich an und  

ich denke: Ohne Hunde wäre es furchtbar.
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DogDance-Profi Denise narDelli 

lebt mit Drei borDer collies unD 

Drei PaPillons: lynn, 10, sunny, 6, 

sir ryan ist 3, Die PaPillons sinD 

Peanuts, 4, muffin, 2, unD PePe,1.

Ich hatte schon immer mehrere Hunde. Für 

das Dogdancing brauche ich immer drei, die 

arbeiten, und einen jungen Hund, der 

sozusagen nachwächst. Zu meinem damaligen 

Wunderhund Dikdik kam Lynn, nachdem  

ihre Besitzerin gestorben war. Die Hündin ist 

schwierig, mag keine anderen Hunde, aber  

im eigenen Rudel geht es ihr gut. Sunnys  

Züchterin wollte sie eigentlich behalten und 

parkte sie bei mir, als sie in die Ferien fuhr. 

Aber in diesen zwei Wochen wuchs sie mir so 

ans Herz, dass ich glaubte, ich könne ohne sie 

nicht mehr leben. Dann kam Peanuts.

In meinen Seminaren wurde immer unter­

stellt, die Border Collies wären besonders  

prädestiniert für das Clickern. Also brauchte 

„Ein Rudel ist oft 
ein saumäßiger 

Aufwand, jenseits 
dessen, was man 
sich unter einem 

entspannten 
Leben vorstellt. 
Aber sehr schön“{
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